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Hans Natonek / Sch
Ein junger Arbeiter kam zu mir , einer von jenen , die sich berufen

fühlen und empor wollen . Daß er auch dichtet , weit besser dichtet
als mancher begabte Gymnasiast , der unter literarischen Vorbildern
ausgewachsen ist , mag nebensächlich sein . Weit wichtiger ist dies , daß
er mit großen , fiebernden , unwissenden Augen ins Leben blickt und
sich angesichts des geistigen Reichtums der Welt so grenzenlos arm
und hilflos vorkommt . Er zittert nach Wisscnsnahrung , und doch
sind seine Hände zu ungeschickt , sic zu greifen . Mit zwanzig Jahren
ist er erwacht , hat seine Augen aufgeschlagcn und fühlt nun , wie dunkel
es um ihn ist. Er fühlt , daß die

"
anderen , die unter günstigeren Be¬

dingungen ausgewachsen sind , einen Riesenvorsprung haben , und
muß daran verzweifeln , ihn je einzuholen .

So , von Verzweiflung erfüllt , kam dieser junge Mensch zu mir .
Es sei eine schreiende Ungerechtigkeit , so meinte er in jugendlichem
Ungestüm , daß vielfach jene , die vielleicht garnicht den besten Ge¬
brauch davon zu machen vermögen , sich mit Wissen - und Bildnngs -

fülle sättigen , weil sie von klein auf alle Möglichkeiten , alle Mitte !
und vor auem angemessene Zeit hatten , an ihrer Bildung zu arbeiten .
Es sei ähnlich wie mit dem Gelbe : wer den besten , den geistigsten
Gebrauch davon machen würde , der hat es oft nicht , und wer es hat ,
macht nicht diesen geistigen Gebrauch davon . Ja , er wolle auch Geld ,
unendlich viel Geld , aber nur , uni alle großen Gedanken , die je ge¬
dacht, alle erhabenen Werke , die je geschaffen worden sind , in sich
aufnehmeu zu können .

« Hier reckte sich sein Selbstbewußtsein riesengroß . Er überschätzte
die Tiefe seiner Armut , aber auch die inneren Möglichkeiten der „Bil¬
dung "

. Bildung — das war für ihn das Zauberwort , bei dem alle
Tore des Lebens aussprangen . Dabei übersah er in der Blindheit
seines ersten Sehens , daß er in seinem heißen Drang das erste Tor
bereits cingerannt hatte .

Tenn wichtiger als Bildung ist der Hunger nach ihr . — Einen
Prunkkastcn aus Glas mit Kostbarkeiten und Raritäten zu stillen ,
damit der Besitzer seine snobistische Freude daran habe , ist ohne Ver¬
dienst und sPert Schade um den Reichtum an falschem Qrt . Wie
häufig aber ist Bildung nichts anderes als ein solcher Prnukkasten .
Zehn Bücher in einer Arbeiters » !?«? können einen höheren Bildungs -
Wert haben als die kostbarste Bibliothek , die mühelos errungen und
erlesen ist und daher nur Prunkkasten bleibt . Bildung kann nicht
anders einen inneren Sinn erhalten , als wenn sie kämpfend erworben
wird . Was mühelos in den Schoß fällt , ist Wissensplunder , ange¬
nehmer Luxus , im besten Fall Material und Voraussetzung für eine
gehobene Berufstätigkeit . Deshalb wiegen die zehn Bi ck er , durch
die sich ein Tastender , ein Armer durchgekempst bat , eine Bibliothek
auf , in der ein Übersättigter in der Fülle seiner B nßezeit llättcrt .

Ick bemühte mich , Ähnliches dem junge » Arbeiter begreiflich zu
' wachen . Denn ich sah , wie ihn die ungeheuere Bildunasquantität ,

an die er nicht heranzukommen wußte , zugleich mutlos und verbittert
wachte . Das ist ja das Typische bei allen denen , deren Bildungs -

öpferische Bildung .
Hunger so groß ist wie ihre Wissensarmnt , daß sie Wissen und Bil¬
dung gleichsehen und daß ihnen die Quantität der Bücher und Kunst¬
werke,

"
die sie nickt kennen , ungeheuer imponiert .

Was sollte ich dem jungen Menschen raten ? Vor allem schien
es mir notwendig , sein Selbstvertrauen zu stärken und seinen riesen «
haften Respekt vor dem Wissensmaterial einzudämmcn ; ihm klar -
zumachen , daß cs nicht aus den Besitz an „Bildung "

, sondern aus den
Weg zur Bildung ankomme . Ter Reichtum an Wissen , der nicht in
das Fleisch und Blut einer Persönlichkeit cingeht , macht starr ; aber
Bildung — schon das Wort sagt es — ist kein Zustand , sondern ein
ewiges Werden , ein Vorgang , der das Wesentliche im Menschen
gestaltet und umbildct . Wissen ohne Persönlichkeit — was wäre
das ? Aber Persönlichkeit , auch wenn sie infolge unglücklicher Um¬
stände nicht an den offiziellen Tränken der Bildung gestanden hat —
daraus könnte etwas zu machen sein ! Und mit einer solchen Per¬
sönlichkeit hatte ich es zu tun . Cie in die Volkshochschulen und Bit -
dungskurse schicken ? Immerhin , aber mit einer gewissen , steptischen
Zurückhaltung . Überschätzung der Tatsachen , der Voraussetzungen ,
das wäre mir eiu schlechter Anfang eines Bildungsganges . Unwissen¬
heit , Unberührtheit von aller zivilisatorischen Bildungsphrase und
-lüge ist ein zartes Rohmaterial , das man mit Büchern leicht tvt -
schmeißen kann . Also um Goiteswillen sich nur nickst dummlesen in
dem rührenden Eifer , mit einem Anhieb nun astes nachholen zu wollen l
Ich machte dem jungen Menschen begreiflich , daß sein Zustand der
Unbelescnheit wertvolle Bildungsmöglichkeit in sich birgt . Denn
jeder Gedanke , den er denkt , ist sein urtümlich ster Besitz , die Art seines
Sprechens und Betracktcns ist erstmalig und unverbildet von aller
fremden Cprech - und Betrachtungsweise . Die großen , ewigen
Bildungsqnellen : Empfinden , Denken , Muttersprache sind jedem
normalen Menschen gegeben ; und Wohl der» Reichen , der sie sich rein
bewahrt hat und sich ihrer freudig bewußt wird . Sich bewußt werden ,
wie reich gebildet man ist, indem man sich des Besitzes freut und ihn
gebraucht ; das überhaupt ist Grundlage und Ursprung aller Bildung .

Viel zu sehr hat der Bildungstricb diesen Ursprung verschüttet .
Wir denken mit fremdem Geist und schauen mit fremden Augen und
nennen cs Bildung . Aber nur , was den Weg zu uns selbst frei macht ,
verdient diesen Namen . Tie Häufung von Misten kann uns dazu
verhelfen , ist aler so wenig wesentlich wie der Besitz von Geld für
die Freiheit des Menschen . Sehen wir uns dock die Bielwisscre !
uäbcr an ; .nur dem souveränen Geist frommt sie, nur er baut aus
Wissenssck ätzcn neue Welten . Der Durck schnitt wird zum Sklaven
des augehöuften Materials , sein Gehirn zum Zettelkasten - n ag er
der größte Polyhistor sein , er bleibt doch nur Famulus des faustischen
Geistes , ein trockener Schleicher , eine Ratte in den Kornkammern
der Wissenschaft , die ihn nicht beglückt Wiederum ist die Parallele
zwischen Wissensschätzen und Geldkesih vollkommen . Beides macht
nur den völlig frei , der schon die Anlage zur Freiheit in sich trug ; die
andern beherrschen das Material nicht , sondern werden von ihm be -
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herrscht . Alles Wissen ist lehten Endes nur von zweitrangiger Be¬

deutung ; es hilft woht dem schöpferischenKopf , aber es macht ihn nicht .

Mich leitete , als ich all dies dem jungen Arbeiter klarzumachen
suchte , die Absicht , ihm Mut und Selbstvertrauen einznflößcn , war

mir aber dabei unversehens selbst klar geworden , daß er gar keinen

Grund zur Mutlosigkeit habe . Er fühlt Dichtertum in sich rumoren —

nun wohl , dann kann er garnicht unbelesen genug sein . Umso reiner

wird sich sein Eigenstes offenbaren . Soll man einen solchen jungen
Menschen , fast ein Naturkind , in Literatur eintauchen bis über die

Ohren ? Was wäre das Ergebnis ? Im besten Fall ein Literat .
Solchen Triumphs mag sich der Vildungseifer freuen ; ich sehe keinen
Gewinn darin , wenn man oie Unberührtheit , die auf ihre Art schöpfe¬
risch sein kann , mit dem bekannten Rüstzeug der Bildung ausstasfiert .

Natürlich hat das hier Gesagte vor allem nur für den Bildungs¬
gang des Schöpferischen Geltung , der eine Ausnahme ist und sich in

jedem Falle selbst seine Regel schafft . Er hat die Gabe , mit einem
Minimuni ausznkommcn , und je weniger er gelesen hat , umso mehr
muß er sich mit eigenem Denken behelfen . Der schöpferische Kopf
ohne zureichende Wisscnsgrundlage wird sich auf seine Art durch die

Denkergebnisse vergangener Perioden durcharbeitcn ; er wird originell
sein , weil er ja von keinen Autoritäten abhängt , aber auch unoriginell ,
weil er Resultate festhalten wird , von denen er nicht weiß , daß sie
längst schon vorhanden sind . Er wird so das Glück genießen , daß die
Welt durch sein Denken und Schassen immer lichter wird , und es wird

ihm bittere Enttäuschung nickt erspart bleiben , wenn er erfährt , daß
dieses Licht schon längst vor seinem Denken in der Welt war . Das

ist nun einmal das Schicksal der Selbstdenker . Eklektiker wissen es

geschickt zu umgehen . Wer sehr viel gelesen hat , wird es vermeiden ,
die schon vorhandenen Bücher noch einmal zu schreiben . Vom Selbst¬

denker könnte man fast behaupten , daß er die Bücher schreibt , die er
nicht geles .m hat . Er gelangt auf eigene Faust zu bereits bekannten
Ergebnissen ; er scheint also unoriginell , ist cs aber nicht . Der Eklektiker
führt vorhandene Ergebnisse , zu denen er sich nur durchzulcsen brauchte ,
weiter und gewinnt so leicht den Anschein der Originalität .

Ist mein Freund , der junge Arbeiter , ein schöpferischer Mensch ,
wie es nach manchen Anzeichen zu hoffen ist, oann bedarf es kaum
eines Bildungsplans , und wenn ihm genügend Zeit gelassen ist,
sich ruhig zu entwickeln , ist alles getan . Tenn der Begabte bildet

sich , indem er sich entwickelt ; und mag ihn jetzt auch das Vildungs »

fieber noch so wild schütteln , mag er sich noch so tief in Bücher ver¬

graben — ein guter Instinkt wird ihn schon rechtzeitig wieder zurück-

reißen .
Mit diesem ungebildeten (noch nicht gebildeten ) Schöpferischen

ist aber auch dem nach Bildung verlangenden Durchschnitt ein Weg
gezeigt . Nicht in der billigen Errasfnng von Wissensmaterial liegt
ein Bildungsgewinn , sondern im allmählichen Klarwerden jedes
Einzelnen über sich und die Welt Um dieses Ziel zu erreichen , braucht
man nur die drei großen Gaben , die jedem , auch dem ärmsten Men¬

schen zngeteilt sind : Fühlen , Deckten und Sprechen , zu verfeinern
und besser gebrauchen zu lernen . Ein Mittel — aber nur eines unter
den sehr vielen — um diese Gaben zu heben , ist die Erwerbung von

Wissenstatsachen . Mindestens so wichtig wie diese , die man leide «

zu allernächst und fast ausschließlich mit dem Begriff Bildung ver¬
bindet , ist aber die Ursprünglichkeit . Und solange das Wissen über¬

schätzt und die Pflege des Ursprünglichen vernachlässigt wird , sind
wir dem wahren Bildungsideai , das den ganzenMenschen umfaßt ,
noch recht fern .

Arth . Böhtlingk / Erläute
Fausts Rettung

Der Faust , der ans Grunö seines Paktes mit Mephistophe¬
les sich von diesem in den Auerbach -scheu Keller , in die Hexen¬
küche, aus den Blocksberg führen ließ , der , mit dem Hexen¬
trank im Leibe , Helenen in jedem Weibe sah , der Gretchens
Mutter vcrgistet . ihren Bruder niedorgestotzen , sie selbst zur
Mutter - und Kinöesmöröerin gemacht , dem Henker überliefert
hat , war nicht zn retten . Er ging in der Hölle seines bösen
Gewissens unter . Die über alles Geliebte , die er vergeblich
aus dem Kerker zu befreien versuchte , rief hem Blutbefleckten
zu : „Heinrich , mir grau * vor dir ! " Er selbst stöhnte : „O , war ' ich
nie geboren ! " —

Um diesen Faust des Ersten Teils aus der Hölle , in die er
geraten , zu retten , hat Goethe , mitten in diese Greuel hinein ,
nachträglich S neu und Geöankengänge eingeschaltet , die das
finstere Gervöu , das sich über dem Haupte des Schwerschuldi -

gcn zusammengeballt hat , wie unerwartete Sonnenstrahlen
durchbrechen , aus der Hölle in den Himmel weisen . Dahin ge¬
hört vor allem die Osternacht , da Faust die Giftschale an die
Lippen setzt , um die irdische Hülle abzustreifen und ans neuer
Bahn dnrchzndringen , „zu neuen Sphären reiner Tätigkeit " .

Dies hohe Leben diese Götterwonne !
Du , erst noch Wurm , und die verdientest du ?

Ans solche Fahrt direkt in den offenen Himmel hinein ver¬
zichtete Faust jedoch Die Osterglocken ertönten , ein Eugelchor
feierte den vom Tode am Kreuze Anferstandcckvn , da überkamcn
den Reumütigen seine reinsten , seligsten Jugeudgefühle , da „in
ernster Sabbatstillo , der Himmelslicbe Kuß " auf ihn herab -
stlirzte .

„Die Träne guillt , die Erde hat mich wieder .
"

Und er warf sich von neuem in den Lebcnsstrudel .
Aehnlich noch einmal , als er an der Seite Wagners die

Sonne untersinken sieht und „ der neue Trieb " in ihm erwacht ,
der Ihn sorttreibt , „ ihr ewiges Licht z » trinken "

. Da er , von
diesem Gang am Ostertagc heimkchrend , seine Stndierstubc be¬
tritt , erwacht in ihm die „bessere Seele "

, entschlafen „die wilden
Triebe " „mit jedem ungestümen Tun "

, regt sich die „Meuschen -
und Gottcsliebe " so mächtig in ihm , daß er . nach Offenbarung
dürstend , die Bibel , das neue Testament , in welchem sie „am
schönsten brennt "

, aufschlägt und sich darein vertieft . Erst das
Knurren und Heulen des mitgebrachten , geheimnisvollen ,
schwarzen Pudels führt ihn der „schwarzen Schar "

, den Höllen¬
geistern zu . Da erst tritt Mephisto an ? den Plan .

In dieser Scklcnstimmnna schließt er den Pakt mit Mephi¬
stopheles , dem Teufel . Der Pakt besiegelt indes nur die Wette ,
die Mephisto mit dem lieben Herrgott selbst eingegangen ist .
Faust , der nicht aufgchört hat , » ach der Menschheit Krone zu
streben , verspricht nur . was das Streben seiner ganzen Kraft
ist . Gelingt es Mephisto nicht , ihn dnrch Genuß zn betrügen ,

runqen zu Goethe ' s Faust .
und Himmelfahrt .

legt er sich nicht beruhigt auf ein Faulbett , hört er , mit ander »,
Worten , nicht auf , nach dem Höchsten zu ringen , so hat Mephisto
die Wette verloren , ist Faustens Seele gerettet .

Goethe hat in seiner Dichtung nie gegeben , als was er

zur gegebenen Stunde selbst war . Der erste Teil des Faust ,
genauer das Fragment desselben , wurzelt in dem Sturm und

Drang se-iuer Jüngltngsjahre . Als er die Dichtung 17S7 frisch
aufgriff , stand er auf der Höhe seiner reifen Maunesjahrc .
Dank der ihm durch die Geistesgemeinschaft mit Schiller gewor¬
dene » Anregung war ein neuer Dichterfrühling über ihn ge¬
kommen . Mit Herrmaun und Dorothea , dem deutschen Stoff
in Homerischer Form , hatte er als Dichter wieder festen Boden

gewonnen , war er wieder ganz Dichter geworden , der zu sein ,
nach seinem eigenen Bekenntnis , er fast aufgehört hatte .

Die Neukonzeption ' eines Faust kam einer Neudichtuug
gleich . Indem er sich dabei mit seinem Heros identifizierte , ihn

nach seinem Bilde formte , ward dieser Künder seiner eigensten
Ideale , ward Faust zum Dichter u n d P r i c st c r , als wel¬

chen sich Goethe selbst empfand . Zum Gegenstände dieses sei¬
nes Lebensgedichtes machte er sein Selbst , seine Dichtkunst und

Weltanschauung wurde -n dessen Inhalt .
Hierbei ist ihm unverkennbar Shakespeare mit seinem

„ Sturm " vorbildlich geworden , und dies sowohl nach Inhalt
wie nach Form . Hat doch der „S ' urm "

.( richtiger „Gewitter -

sturm " ) des großen Briten dessen Dramatik und damit Dicht¬
kunst zum Geaeustande und Inhalt : ist doch Prospcro . der Zau¬
berer als Dichter , oder der Dichter als Zauberer , Shakespeare
selbst , der ihm so dienstfertige Lustgcist Ariel , seine dichterische
Phantasie , die ihm seine Wunderkrnft verleiht , mit der er nach
Belieben den Sturm entfesselt oder beilegt , der ihm seine mäch¬
tigsten Feinde als willenlose Werkzeuge , gleich Drahtpuppen
in die Hand spielt , es ihm ermöglicht , selbst Gräber zu erschlie¬
ßen und Tote frisch ins Leben zu rufen , die ihm mit einem
Worte zum geistigen Souverän der Souveräne macht . Mit

Schiller hatte sich Goethe dahin verständigt , daß alle Dichtung
Sinnbild und damit Tramngcbilde oder Vision sein müsse , sie

sollte , alle Erdenschwecc überwindend und abstrcisend . im Aether

so leicht und sicher dahinschweben wie — Shakespeares Ariel .

Die Identifizierung mit Sbakcspcare als Prosvero lag dem

Faustdichter um so näher , als Prospero doch der Glückliche , ge¬
radewegs FaustuS heißt .

Das Ideal der Dichtkunst aber war Goethen noch so sehr
das klassische Griechentum , daß auch das „barbarische Gedicht " ,
wie er seinen Faust immer wieder nennt , darin gipfeln mußte .
Damit war ihm die Vermählung Fausts mit der Helena , als

die vollendetste Verkörperung , beziehentlich Vcrsinnv . . d ! ichung

griechischer Formschönheit gegeben . Auf diesen Gipfel sollte

ursprünglich beim Ausbau der Dichtung alles Hinweisen , von

ihm alles ausströmeu . Von diesem Ideal war Goethe zur Zeit
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so erfüllt , es flammte so mächtig in ihm auf und brannte ihm
so aus der Lippe , daß er sich alsbald an die Ausarbeitung dieses
Höhepunktes, des dritten Aktes, machte. Die beiden vorauf¬
gehenden Akte stammen aus viel späterer Zeit . Der Eingang
des zweiten Teils ist sogar ganz zuletzt , erst in seinem höchsten
Greisenalter , ausgearbeitet worden.

Wir treffen Faust an im Freien , in „anmutiger Gegend",
auf blumigen Nasen gebettet, ermuoet . nnrulug , Schlaf suchend.
Sein böses Gewissen läßt ihn offenbar nicht zur Ruhe kommen .
Auf das Geheiß Ariels müssen ihm edle Elsen solche erst geben ,
ihm , „deS Herzens grimmen Strauß " besänftigen, „des Vor¬
wurfs glühend bittre Pfeile " entfernen , sein Inneres reinigen
„von erlebtem Graus ". Sic senken ihm sein Haupt aufs kühle
Polster nieder und baden ihn im Tan aus Lethes Flut . Zu¬
gleich verkünden sic :

Alles kann der Edle leisten ,
Server st ehtund raschergreift .

Da der so seelisch „Gereinigte " erwacht , fühlt er des Lebens
Pulse frisch , lebendig schlagen . Die Erde atmet neu erquickt zu
seinen Füßen : sie regt und rührt in ihn» ein kräftiges Beschlie¬
ßen^ um höchsten Dasein immerfort zu streben ".
— Indem mit der ausgehenden Sonne sich Himmelsklarheit in
die Tiefen senkt. Blume und Blatt von Zitterperle triefen,
wird die Runde um ihn her „ein Paradies "

. Wie er sich der¬
einst beim Klang der Osterglocken und dem Gesang der Engel
glückbcscclt der Erde , dem Leben wieder zuwandte , so könnte er
jetzt, zu einem neuen Dasein erwacht , abermals rufen : „Die
Träne quillt , die Erde hat mich wieder !" ,

Das höchste Dasein , dem er immerfort zuzustreben ent¬
schlossen ist, aber ist das Dasein des gottbegnadeten Dichters.
Daß dieses den Gipfelpunkt menschlichen Daseins und Lebens
sei , darin ging Goethe abermals mit Schiller einig . Als Dich¬
ter wird sich denn auch sein Faust zu erweisen und zu betäti¬
gen haben.

Nichts befremdlicher, als daß Faust , nachdem mir ihn haben
erwachen sehen , von der Vildfläche wieder verschwindet . In
der kaiserlichen Pfalz , beim Staatsrat , ist er , obgleich Mephisto
zur Steve , anfangs garnicht zugegen. Auch der langatmige
Mummenschanz , der zur Belustigung des Kaisers und seines
Hofstaates inszeniert wird , spielt sich ab , ohne daß er vortritt .
Es stellt sich indes heraus , daß der Mummenschanz sein eigen¬
stes Werk gewesen ist . Redet er doch am darauffolgenden Mor¬
gen im Lustgarten den Kaiser mit den Worten an : „Verzeihst
du , Herr , das Flammengaukelspiel ?" — Er selbst hat hinter
der Maske des Plutus gesteckt und derart die Hauptrolle dabei
gespielt . Ist dem Plutus doch der Knabe Lenker , die Personi¬
fikation der Poesie , der Dichtergabe, zu Willen , wie Ariel sei¬
nem Prospero ! Stellt sich der Wunderknabc doch selber vor mit
den Worten :

„Bin die Verschwendung, bin die Poesie :
biu der Poet , der sich vollendet,
wenn er sein eigenst ' Gut verschwendet .
Auch ich bin unermeßlich reich
und schätze mich dem Plutus gleich.

"

Plutus entgegnet :
„Wenn's nötig ist , daß ich dir Zeugnis leiste ,
so sag ' ich gern : bist Geist von meinem Geiste
Du handelst stets nach meinem Sinn ,
bist reicher , als ich selber bin.
Ich schütze, deinen Dienst zu lohnen,
den grünen Zweig vor allen ineinen Kronen .
Ein wahres Wort verkünd ' ich allen :
Mein lieber Sohn , an dir Hab ' ich Gefallen.

"

Kanu sich Faust und damit Goethe selbst unmittelbarer
mit Shakespeares Prospero identifizieren ?

Der Mummenschanz, ist im übrigen die erste Etappe auf
dem Wege nach dem Hellas , iuS Griechentum hinein , zur He¬
lena. Werben wir doch in das Zeitalter der Renaissance, der
Wiedergeburt des klassischen Altertums auf italienischem Bo¬
den versetzt , treten darin doch schon die griechischen Götter und
Göttinnen auf , ist doch die Losung : vollendetste Anumt und da¬
mit Schönheit.

Den Kaiser aus der Not seines zusammenbrccheuden Rei¬
ches zu rotten , als Staatsmann oder Feldherr , ist nicht Fan -
stens Sache . Bei der Beratung darob spricht er nur das eine
Wort :

„Dem Kanzler ziemt's , die Sache vorzutragen .
"

Die Beschaffung des Papiergeldes , um sich „nach Lust in
Lieb und Wein zu berauschen "

, »voran dem jungen Kaiser und
seinem Hofstaat offenbar ain meisten gelegen ist, überläßt er
dein Mephistopheles. Ihn fesselt höchstens der Gedanke an die
tm Erdboden verborgenen Schätze , insoweit, als zu Seren He¬
bung „würdige" Geisteskraft gehört. Und so steht er im Staats¬
rat bald so teilnahmslos und stumm dabei, wie dereinst im

Ersten Teil , im Auerbachschen Keller, da Mephisto die bemosteu ,
in wüste Nöllcrei ausgehenden Studenten , mit seinem Hokus¬
pokus zum Besten hatte. Erst als es die Helena und den Paris ,
„das Musterbild der Männer so der Frauen " hcrvorzuzaubern
gilt , gelangt er in sein Element .

Um dies Zauberstück fertig zu bringen , die längst Dahin -
gegangcnen aus dem Hades an das Tageslicht heraufzubrin -
gen , mutz Faust hinabsteigen zu den — „Müttern "

, den Hüterin¬
nen der Urphänomene und damit sich, auf sich allein gestellt , in
die tiefste Einsamkeit begeben . Hierhin darf und kann selbst
Mephisto ihm nicht folgen. Der Hexenmeister kann nur bewir¬
ken , daß Faust , indem er ihm den Schlüssel zur Unterwelt in
die Hand drückt, verschwindet . „Sein Kumpan" — wie Mephisto
ihn zu heißen beliebt, muß, wie er verkündet, soll er den ge¬
heimnisvollen Schatz heben , das Wunder verrichten, sich ganz
besonders befleißen:

„Denn wer den Schatz , das Schöne heben will,
bedarf der höchsten Kunst , Magie der Weise n .

"

Da Faust , in der dämmernde» Beleuchtung des Ritter¬
saales , wieder auftaucht, erscheint er , wie der Astrolog verkün¬
det , „im Priesterkleid , bekränzt, ein Wundermann , der nun
vollbringt , was er getrost begann"

. Er selbst ruft auf das
Feierlichste sgroßartig ) die Mütter an , deren Haupt, „des
Lebens Bilder , regsam , ohne Leben" umschweben.

„Was einmal war in allem Glanz und Schein,
cs regt sich dort , denn eS will ewig sein .

"

Als die von Faust heraufbeschworcneHelena erscheint , ruft
der Astrolog:

Von Schönheit ward von jeher viel gesungen —
Wem sie erscheint , wird aus sich selbst entrückt ,
Wem sie gehörte, ward zu hoch beglückt.

Faust selbst , als der Dichter, der den Zauber bewirkt, be¬
findet sich , genau wie Prospero , wenn er seinen Zauberstab
schwingt, in höchster Ekstase.

„Hab' ich noch Augen? Zeigt sich tief im Sinn
der Schönheit Quelle vollen Stroms ergossen ?
Mein Schreckensgang bringt seligsten Gewinn .
Wie war die Welt mir nichtig , unerschlossen!
Was ist sie nun , seit meiner Prlcsterschaft?
Erst wünschenswert, gegründet , dauerhaft !
Verschwinde mir des Lebens Atemkraft,
wenn ich mich je von dir gewöhne ! —
Die Wohlgestalt, die mich dereinst entzückte ,
in Zanberspiegelnng beglückte,
war nur ein Schaumbild solcher Schöne! —
Du bist's , der ich die Regung aller Kraft ,
Sen Inbegriff der Leidenschaft ,
dir Neigung, Lieb '

, Anbetung, Wahnsinn zolle .
"

Damit hat Faust , hat Goethe selbst, den Standpunkt gewon¬
nen , von dem aus er nach der Dichtung und damit der Mensch-
heitskrvne zu ringen entschlossen ist , und so ruft er :

Hier saß ' ich Fuß ! Hier sind es Wirklichkeiten,
von hier aus darf der Geist mit Geistern streiten ,
das Doppclretch , das große, sich bereiten.
So fern sic war , »vie kann sie näher sein ?
Ich rette sie, und sie ist doppelt mein.
Gewagt ! Ihr Mütter ! Mütter ! müßt 's gewähren !
Wer sie erkennt , der darf sie nicht entbehren.

Und er greift nach der Helena , Sern Traumgebild , das ihn
in solche Ekstase versetzt hat . Es erfolgt eine Explosion . Faust
liegt am Boden . Die von ihm heraufbcschworcnen Geister
gehen in Dunst ans.

Welchen Weg der Faust des Zweiten Teiles gegen den des
Ersten gehalten, von ethischem Gesichtspunkte aus , zurückgelegt
hat , wie für ihn an Stelle der körperlichen, sinnlichen , die gei¬
stige , ideale , ästhetische Schönheit, an Stelle der Sinncnlnst der
Geistesslug getreten ist , konnte dies prägnanter zum Ausdruck
kommen , als indem ihm die „Wohlgestalt" im Spiegel der
Hexenküche , die ihn dereinst so berückte , nur noch »vie ein
Schaumbild des Schönheitsideals erscheint , wie es ihm jetzt als
Begehrenswertestes vorschwebt ? Er wird nicht eher ruhen , als
bis er dieses Ideal glücklich errungen , er , im Besitze der He¬
lena , sich mit dieser vermählt hat. Um zu ihr zu gelangen, muß
er nach — Griechenland, durch die „klastische " Walpurgisnacht
hindurch. In der Wnndernacht, die uns den griechischen Göt¬
tern und Heroen zusührt, taucht Faust nur ans, um zu fragen :
„Wo ist sic ? Wer bringt mich zu ihr hin ?" Um die so ungestüm
Ersehnte zu erreichen , muß er, dieses Mal an der Hand der

"Manto , in den Hades hinab und sie von der Proserpina erbit¬
ten. Wir sollten zn hören bekomme», durch welche Nedegewalt
er die Helena der Herrscherin der Unterwelt abgewinnt , doch
ist »ms Goethe die Zauberrede schuldig geblieben. Wir wissen
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nur aus einem „Paratipomenon " des Nachlasses , daß Faust
im Hades als ein „Zweiter Orpheus " empfangen worden ist.
Nnd so ist Proserpina ihm willfährig .

Die ins Leben zurückgekommene Helena begibt sich , von
Troja heimgekehrt , auf ihr Schloß in — Arkadien . Faust
kommt seinerseits herbei als nordischer Necke , an der Spitze der
sieggcmaltigcn Germanen . Er kann ihr nicht genug huldigen .
Er begrüßt sie als Königin , um sich neben sie auf den Herrschersitz
zu setzen . ES geschieht dies indes aus seiner „gotischen" Burg .
Ob er noch so unbedingt ihr huldigt , so gibt er deswegen sein
Selbst und sein Volkstum nicht auf . Sogar seine Sprache darf
an Wohllaut mit der ihrigen , die deutsche mit der griechischen,
wetteifern .

H e l e u a :
Vielfache Wunder seh ' ich , hör ' ich an .
Erstaunen trifft mich , fragen möcht' ich viel .
Doch wünscht ' ich Unterricht , warum die Rede
des Manns mir seltjam klang , seltsam und freundlich .
Ein Ton scheint sich dem andern zu bequemen ,
und hat em Wort zum Ohre sich gesellt ,
ein andres kommt , dem ersten liebzukosen .

Faust : Gefällt dir schon die Sprechart unsrer Völker ,
o . so gewiß entzückt auch der Gesang ,
befriedigt Ohr und Sinn im tiefsten Grunde .
Doch ist am sichersten, wir üben 's glc '

ch ;
die Wechselrede lockt es , ruft 's hervor .

Hele u a : So sage denn wie sprcch' ich auch so schön ?
F a u st e Das ist gar leicht, es muß vom Herzen gehn .

Und wenn die Brust von Sehnsucht überfließt ,
man sieht sich um nnd fragt —

Hole n a : — wer nntgcnießt .
F a u st : Nun schaut der Geist nicht vorwärts , nicht zurück,

die Gegenwart allein —

Helena : — ist unser Glück.
Der Ehe des deutschen Recken mit der griechischen Heroin

entspringt Euphorivn . der , indem er die Eigenschaften beider
Eltern in sich vereinigt die Synthesis ans dem Deutschtum
und dem Griechentum öacstellt , die vollendetste Dichtkunst ver¬
sinnbildlicht . Sein Dasein ist indes nur ein ephemeres . Als
ein zweiter Ikarus wagt er den Flug direkt zur Sonne empor ,
verbrennt sich dabei die Flügel und stürzt zu Tode . In ihrer
Untröstlichkeit folgt ihm Helena selbst zum Orkus hinab . Faust
behält nur ihre „Exuvien "

, ihr Gewand zurück . Dieses kann
er jedoch nicht zu hoch werten . „Bediene dich"

, ruft daher ser -
staunltcherweise ) Phorkias -Mephistopheles , „der hohen , un¬
schätzbaren Gunst , und hebe dich empor ! Er trägt dich über alles
Gemeine rasch am Aethm hin , so lange du dauern kannst".

Womit besagt sein sott , daß griechische Formschöuheit das
Ziel auch des deutschen Dichters sein soll : die deutsche Sprache
in griechischer Vollendung . Darum soll indes nicht der Nachbil¬
dung und -Tretung des miwiderruflich entschwundenen , frem¬
den Altertums , der Klassizistik im akademischen Sinne , das Wort
geredet werden . Enphvrion dient auch dazu , die Dichtung als
Spiegelung unmittelbarster Gegenwart festzulegen . Die Klage
um ihn , ivie berechtigt sic auch ' st , soll verstummen . Neue Lie¬
der werden immer wieder frisch ertönen : „Denn der Boden zeugt
sie wieder , wie von je er sie gezeugt .

"

Die Helenaepisoöc oder Tragödie , wie sic Goethe selbst be¬
zeichnet, endigt daher nicht nur mit dem erneuten Hingang der
griechischen Heroine , sondern dem Zusammenbruch und Unter¬
gang des ganzen griechischen Altertums . Die Götter und Göt¬
tinnen , die Fausten so begeisterten , entschwinden ihm , da er den
heimatlichen , deutschen Boden betritt , am östlichen Horizonte ,
„fernen Eisgebirgen gleich"

. Sic spiegeln nur noch „blendend
flüchtiger Tage großen Sinn " wieder — Goethens eigene ita¬
lienische Zeit .

Anstatt des „formlos breit ausgetürmteu " Gewölkes im
Osten umschwebt Fausten jetzt Brust nnd Stirne „erheiternd ,
kühl und schmeichelhaft " — ein zarter lichter Neöelstreif "

, steigt
leicht und zaudernd hoch und höher auf — und fügt sich zu einem
Gebild zusammen , das ihn noch mehr ergreift und bezwingt , als
selbst jene Schöne , wie sie Helena , die ideale Griechin , verkör¬
perte und ihn bis in den Wahnsinn hinein begeisterte . An Stelle
der For m schönheit ist die Seelen schönheit getreten , versinn¬
bildlicht in der verklärten Gestalt des Gretchen . Fausten über¬
kommt eS ähnlich wie im Ersten Teil beim Klang der Oster¬
glocken. es erwachen in ihm die reinsten , seligsten Empfindungen
seiner Brust .

- Täuscht mich ein entzückend Bild ,
als jugenöerstes , längst entbehrtes , höchstes Gut ?
Des tiefsten Herzens frühste Schütze quellen auf :
AurorenS Liebe, leichten Schwungs bezeichnet 's nur ,

den schnell cmpfundnen , ersten , kaum verstanb 'ncn Blick,
der , festgehalten , überglänzte jeden Schatz.
Wie Seelenschönheit steigert sich die holde Form , .
löst sich nicht auf , erhebt sich in den Aethcr hin .
und zieht das Bcste meines Innern mit sich fort .
Damit bekundet Faust , daß seine seelische Läuterung Sah,«

gediehen ist , daß er dem Rufe des verklärten Gretchens , aus
Himmelshöhen : „Heinrich,Heinrich !" zu folgen im Begriffe steht.
Auch ihm beginnt sich der Himmel zu öffnen . Doch gehört er
deswegen doch noch ganz der Erde an . Mephisto weist ihm , nicht
anders als der Teufel einst Christus , von einem Hügel ans „dis
Reiche der Welt nnd ihre Herrlichkeiten "

. Eine Hauptstadt mit
grenzenlosen Vorstädten , in der man durch die huldigende
Menge stolz dahin fährt oder behaglich lebt , sich sogar bildet und
belehrt , vermag den in seinem Ehrgeiz Unersättlichen nicht zu
befriedigen : mau erziehe sich nur Rebelleu ! — Gar ein Lust¬
schloß in einem weiten Parke , mit vertraut -bequemen Häuslein
und allerschönstcu Frauen , lockt ihn nicht. „Schlecht und modern !
Sardanapal !" tönt es dem Versucher entgegen . Auch mit der
Flucht In die Einsamkeit der Natur ist dem Tatendurstigen nicht
gedient .

- dieser Erdkreis
gewährt noch Raum zu großen Taten .
Erstaunenswüröiges soll geraten :
ich fühle Kraft zu kühnem Fleiß .

Also Ruhmsucht ? höhnt Mephisto . „Mau merkt 's , du kommst
von Heroinen ".

F a u st : Herrschaft gewinn ' ich , Eigentum !
Die Tat ist Alles , Nichts der Ruhm .

Hatte Goctheü bei der Konzeption des zweiten Teiles sein
ästhetisches Ideal , die Fo -rinschönheit nach griechischem Muster ,
als höchstes Ziel vvrgeschwebt , so war im Lause der Zeit , wohl
im Gefolge des Freiheitskrieges und des wiedererstandenen
Deutschland ein entschieden nationaler , politischer Einschlag dazu
gekommen . Dies ist bereits in der Helcuaszcne deutlich wahr¬
nehmbar . Nicht genug damit , daß die griechische Baukunst durch
die gotische übertrumpft wurde , die deutsche Svrache sich Im
Wohllaut getrost mit der griechischen messen durste , die sicges-
gewaltiaeu , deutschen Völkerschaften kommen mit ihren strahlen¬
den Necken im Sturmschritt daher und nehmen ganz Griechen¬
land ein .

In Stahl gehüllt , vom Strahl umwittert .
Die Schar , die Reich um Reich zerbrach .
Sic treten auf , die Erde schlittert ,
Sie schreiten fort , es donnert nach.

Herzoge irnft Faust sie au ) soll ich Euch begrüßen ,
Gebietet Spartas Königin :
Nun legt ihr Berg und Tal zu Füßen ,
Und Euer sei des Reichs Gewinn .

Es liegt nahe , bei Sparta an das im Siegeszug nach Frank¬
reich hineinführende Preußen zu denken . Doch sollen die Her¬
zoge und ihre Scharen , wie sie sich in Arkadien , dem Dichter¬
lande befinden , der Königin , der Helena nnd damit der höchste»
Schöne huldigrn .

Fansts Vorsatz geht jetzt dahin , dem Meere Land abzuge-
winncn . um darauf ein Gemeinwesen in seinem Sinne ins Le¬
ben zu rufen . Ihn lockt es . die zwecklose Kraft unbändiger Ele¬
mente , wie es die Mecreswogen sind , die , immer wlederkehrend ,
in ewigem Am und Nieder als Flut und Ebbe , nur zerstören ,
durch Menschentraft einzudämmen und so in den Dienst des
schöpferischen Menschen zu stellen.

Mephisto , der im zweiten Teil der Dichtung ihm nur zu
seinen reinen Idealen verhilft , mutz ihm auch diesen , seinen
höchsten , letzten Wunsch erfüllen helfen . Und so steht der bald
Hundertjährige vor uns , wie er dies sein Meisterstück verwirk¬
licht. Selbst als ihn Blindheit überfällt , wird diese seine Tat¬
kraft nur noch anspvrncn .

Die Nacht scheint tiefer , tief hereinzudringen .
Allein im Innern leuchtet Helles Licht:
WaS ich gedacht , ich eil ' , es zu vollbringen :
Des -Herren Wort , es gibt allein Gewicht .
Vom Lager auf , ihr Knechte ! Mann für Mann !
Laßt glücklich schauen, was ich kühn ersann !

Daß sich das größte Werk vollende
Genügt E i n Geist für tausend Hände .

Der „Magie "
, als Zauberkunst oder Hokuspokus , wie die¬

sen Mephisto betreibt , hat Faust entsagt : er will der Natur un¬
mittelbar gegenüberstehen , Len Kampf mit Len „unbändigen
Elementen "

, mittels - er den Menschen gegebenen Geistes "
kraft durchführen .
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Stünü ' ich, Natur ! Bor dir als Mann allein .
Da wür 's der Mühe wert ein Mensch zu sein !

Und so seht er , obgleich im Widerstreit , letzten Endes im
Einklang mit der Natur , im Dienste seiner Mitmenschen ,
der Menschheit auf . Damit hat er deren Krone errungen .
Und so ruft er zum Schluß :

Im Vorgefühl von solchem hohen Glück,
Genieß ich jetzt Len höchsten Augenblick . —

Damit hat Mephistopheles keineswegs , wie so mancher Aus¬
leger anzunehmen geneigt ist , die Wette gewonnen . Hat sich
Faust doch nur verpflichtet gehabt , sich auf kein Faulbett be¬
ruhigt zu legen oder sich durch Genuß betören zu lassen, und
somit nie aufzuhören , nach Sem zu streben , was ihm das Höchste
dünkte .

Wie ich beharre , bin ich Knecht,
Ob dein , was frag ' ich . oder wessen.

Hat er nicht dies , sein Versprechen , bis zum letzten Atem¬
zuge erfüllt ? Ihm kommt nicht bei , den Augenblick , der ihm
der Höchste dünkt , scsthalten zu wollen , ist es doch tatsächlich sein
letzter . Die Befriedigung , die er empfindet , bezieht sich nicht
auf die Gegenwart , sondern aus eine noch ferne Zukunft , der er
in Gedanken vorgreift , die er selbst nicht mehr erleben wird .
Nur im Vorgefühl dieses für die Kommenden angebahnten
Glückszustandes , im Bewußtsein , daß die Spur von seinen
Erdetagen nicht in Aevnen untergehcn werde , „genießt " er den
höchsten Augenblick . Selbstloser hat er nicht taten können . Gleich
Moses hat er sein Volk bis in das gelobte Land geführt , ohne
es selbst zu betreten . Ob er auch bis zuletzt , da er den Gewalt¬
akt gegen Philemon und Vaucis verübt hat , geirrt , er seinen
Musterstaat nur mittels Krieg , ja Piraterie , Seeräuberei Hat
emporbringen können , so irrt eben , wie es der Herr selbst Ein¬
gangs verkündet hat , der Mensch, solange er strebt , gibt es kein
Menschenwcrk . ohne Fehl .

Und so geht Mephisto leer aus . Vergeblich liegt er mit sei¬
nen schwarzen Scharen ans der Lauer , um Fausts Seele beim
Verlassen des Körpers zu „erschnappen "

. Er greift dabei ins
Leere , und bekundet wähl damit , wie dies der Grundanschauung
Goethes entspricht , die er nicht nachdrücklich genug hat unter¬
streichen können , daß Körper und Seele unzertrennlich sind.

Nicht genug hiermit . Die flammenden Nosenblätter , die die
Engel als Sinnbild reinster Liebe ans Himmelshöhen herab¬
schütten, treffen ihn , in welchem sich die wilde Sinnengier ver¬
körpert . wie brennender Schwefel , daß ihn Beule an Beule
,chiobsartig " den ganzen Körper überzieht und ihm vor sich sel¬
ber araut . Vor der Hüllen au al , die den Höllenherricher selbst
überfallen hat , weiß er sich nicht zu retten . Berzweifelnd ruft
er in seiner Hilflosigkeit :

Ein großer Aufwand , schmählich ! ist vertan !
c Gemein Gelüst , absurde Liebschaft wandelt

Den ausgepichten Teufel an .
Im Gegensatz hierzu sehen wir Faust gen Himmel fahren ,' eingcben in die ewige Liebe . Diese können die Anachoreten in

den Bergschluchten , denen sich die Büßerinnen bcigescllen , nicht
genug rühmen .

Pater ecstnticns lauf - und abschwebendj :
Daß fa das Nichtige
Alles Verflüchtige ,
Münze der Tauerstern ,
Ewiger Liebe Kern !

Pater profundus ( tiefe Regionen ) :
So ist es die allmächtige Liebe ,
Die alles bildet , alles hegt .

Pater Sere pHicus :
Denn das ist der Geister Nahrung ,
Die im fernsten Aether waltet .
Ewigen Lebens Offenbarung ,
Die zur Seligkeit entsaftet .

Die Engel , die Fünftens Unsterbliches tragen , ver¬
künden :

Gerettet ist das edle Glied
Der Geistcrwelt vom Bösen .
Wer immer strebend sich bemüht ,
Den können wir erlösen ;
Und hat an ihm die Liebe gar
Von oben teilgenommen ,
Begegnet ihm die sel 'ge Schar
Mit herzlichem Willkommen .

Selige Knaben :
Wir wurden früh entfernt
Von Lebechören ;
Doch dieser hat gelernt
Er wird uns lehren .

Indem Fausten die Seclenfchöuhelt als Höchstes aufging ,
und diese ihm , in der ersten Liebe gegeben , in Gestalt des ver¬
klärten Gretchens entgegenleuchtete , hat er den Weg zur Ge¬
liebten wieder gefunden . Sic ist es , die ihn zu der Glorie des
Himmels emporhebt und ihn hier begrüßt . Sie , die einst in
ihrer höchsten Herzensnot die Schmerzensmutter um ihre Gnade
nngefleht hatte und die vor dem Geliebten in seiner Blutschuld
zurück geschaudert war , jauchzt nunmehr :

Neige , neige ,
Du Ohneglciche ,
Du Strahlcnreiche ,
Dein Antlitz gnädig meinem Glück !
Der früh Geliebte ,
Nicht mehr Getrübte ,
Er kommt zurück.

Beide haben ähnlich dem Gekreuzigten , wie ihn der Eugel -
chor in der Osternacht feierte , die irdisch-menschliche „Prüfung "
bestanden . Der liebe Herrgott hat Fausten nicht umsonst seinen
Knecht geheißen : gleich Hiob , hat auch Faust ihm , aller Widrig¬
keiten ungeachtet , die Treue bewahrt , ist er an dem göttlichen
Beruf des Mepschen nicht irre geworden .

Der Himmelfahrtsszene ruht insofern volle Realität inne ,
als sie den Lüuterungsprozeß in der Brust des Faust veranschau¬
lichen und somit seine „Rettung " dartun soll . Im übrigen ist sie ,
so gut wie der Prolog im Himmel und die Hölle , in der Mephisto
brät , nur sinnbildlich , als ein dichterisches Traumgebilde zu ver¬
stehen . Nur um nicht ins Abstrakte , Bildlose zn verfallen , hat
Goethe seine Zuflucht genommen zur biblischen Mythologie , zur
kirchlichen Uebcrlieferung . Ihm sind dabei die Fresken im
Campo santo zu Pisa und Dante mit seiner göttlichen Komödie
vorbildlich gewesen . Ans Gleichen ist eine Beatrice geworden .
Der Ausstieg m die Glorie des Himmels deckt sich, dem Inhalte ,
dem Geöankengange nach, geradewegs mit dem letzten Gesang
in Dantes Paradieso . Unser Goethe hat hier nichts Geringe¬
res gewagt , als direkt mit dem großen , einzigartigen Floren¬
tiner um die dichterische Palme zu ringen . Durch die Fülle und
die Lebendigkeit der Szene hat er selbst sein Vorbild über -
trofsen .

Wie sehr Goethen daran gelegen gewesen ist , daß man ihn
nicht dahin mißverstehe , als habe er sich die Vorstellnno von
Himmel . Fegefeuer und Hölle nach dem Tode , angeeigüet , als
nehme er ein menschliches Fortlebcn im Jenseits an , als habe
er nicht bis zuletzt daran festgehalten , daß Himmel , Fegefeuer
und Hölle n« r Vorgänge in der menschlichen Brust wiederspic -
gclu , daß sie nur im Diesseits vorhanden sind , hat er seinen
Faust noch zuletzt ausrufen lasten :

Der Erdenkreis ist mir genug bekannt ,
Nach drüben ist die Aussicht uns verrannt :
Tor , wer dorthin die Augen blinzelnd richtet .
Sich über Wolken seines Gleichen dichtet !
Er stehe fest und sehe hier sich um !
Dem Tüchtigen ist diese Welt nicht stumm.
Was braucht er in die Ewigkeit zu schweifen!

Deswegen sagt Goethe dem Ewigen keineswegs aus . Im
Gegenteil . Das „verklärte Alltägliche"

, wie Goethe sich selbst
in Sen Noten zum West-östlichen Diwan ausdrückt , soll Flü¬
gel erlangen und so dem Höheren und Höchsten zuführen , der
Mensch sich ständig im Zeitlosen , Ewigen bewegen . Unter
„Höheres und Höchstes" hat er ini Buche des Paradieses , dieses
als Himmel versinnbildlicht , in dem der von den Sinnenschrankcn
Befreite , als reiner Geist , aufsteigt .

Und nun dring ' ich aller Orten
Leichter durch die ew'gen Kreise , X
Die durchdrungen sind vom Worte
Gottes , rein lebend 'gerweise .
Ungehemmt mit heißem Triebe
Läßt sich da kein Ende finden ,
Vis im Anschann ew 'ger Liebe
Wir vcrschweben , wir verschwinden .

Nicht anders haben wir uns Fünftens Hinnnelsahrt vorzit -
stellen . Dem entspricht das Schlußwort des Chorus mystieus :

Das Unbeschreibliche, hier ist es getan .
Das Ewig -Weibliche
Zieht uns hinan .

Dieser Acrsblick in den offenen Himmel hinein , das Auf¬
sehen in der ewigen Liebe, darf indes nicht in religiöse Schwär¬
merei ausarten . Erstrebenswertestes , Höchstes bleibt die werk¬
tätige Liebe , die Liebe der Tat . Und so heißt es auch in Wil¬
helm Meister :

Und dein Leben sei' s in Liebe .
Und die Liebe sei die Tat .
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Eduard Mörike / Auf einer Wanderung .
In ein freundliches Städtchen tret ' ich ein , Lang

' hielt ich staunend , lustbeklommen .

In den Straßen liegt roter Abendschein . Wie ich hinaus vors Tor gekommen .

Aus einem offnen Fenster eben

Ueber den reichsten Blumenflor

Hinweg hört man Elockcntöne schweben ,

Und eine Stimme scheint ein Nachtigallenchor ,

Daß die Blüten beben .

Daß die Lüfte leben ,

Daß in höherem Rot die Rosen leuchten vor .

Fritz E. W. Kopp / De
Er war gefältelt aus drei Lagen Seidenpapier , außen blaß , innen

hellrot , geziert mit einem Blütenmuster , das sich aus zahllosen Löch-

lein bildete .
Man konnte ihn zu einer Keule Zusammenlegen , wobei man ihn

umstülpte , so daß das Rote nach nutzen kam und das Blütenmuster

geschuht blieb . Dann wurde er mittelst einer Seidenschnur , die hinter
dem Knaus durch das Gefältel lief , zusammengebunden und ini

Weißzengschrank verwahrt .

Im Winter vierundachtzig , als die Frau Oberamtmann ihr

.Kränzchen gab , kam er zum Vorschein , wurde auf die herrlich strah¬

lende Kaiserlampe gesetzt und vom weißleschürztcn Mädchen in den

Salon getragen , wo er alsbald einen Sturm des Entzückens hcr -

vorricf .
Die Medizinalrätin ließ es sich nicht nehmen , daß seine Wirkung

dem magischen Effekt der Polarsonne nahckäme . Sie hatte etwas

sehr Bestimmtes , oie Medizinalrätin , und sie thronte auf dem Kana¬

pee zur Rechten der Frau Oberamtsrichter , und man war nahe daran ,

ihr beizupflichten , ohne doch selbst am Pol gewesen zu sein .

Da knackte der Fauteuil der kleinen , runden Frau Apotheker , und

wie alles hinsah , setzte sie erst noch den Klemmer zurecht und wisperte

tief aufatmend : „Tausend und eine Nacht !"

Das Wort löste unbeschreiblichen Jubel , der von Geklirr und

Gepolter begleitet war , so daß die vier Amtmannskinder hinter der

Tür nicht anders glaubten , als die schöne Lampe sei nmgefallen .

Aber die Herrliche stand unerschüttert auf hohem , grünlackiertem

Stengel , der dem Haupt eines märchenhaften Untiers entwuchs ,

bestrahlte blinkendes Geschirr , Tau en und Süßigkeiten und ließ

sich allseitig bewundern . Das Bewundern gehörte hier zum guten

Ton , und die Medizinalrätin suchte ihresgleichen in dieser Kunst
denn sic tat cs mit Geist .

War sie diesmal mit ihrer Polarsonne nicht durchgedrungen , so

war doch sofort zu erkennen , daß sie im Orient so gut zu Hause sc .

wie in der arktischen Zone . So unternahm sie es , an Hand der Ma -

dinschen Zanberlampe , die Wohl auch der Apothekerin vorgeschwebt

haben mochte , die gesamte kasfeenippende , häkelnde , strickende

Damenschar schlankweg ins Morgenland zu führen . Da half kein

Zieren und Sträuben ; man mußte mit ihr unter Palmen lechzen ,

auf Kamelen schaukeln , tief verschleiert durch Schmutz und Herrlich¬
keiten bagdadscher Basare schleichen , um schließlich hinter den ver¬

schwiegenen Mauern eines Harems zu endigen .

„Plötzlich Wassengctöse im Vorbof ! Ter Gebieter naht . Der

farbenprächtige Kelim wird von Geisterhand zurückgcschlagen — "

und herein tritt Lina , das weißbcschürzte Mädchen mit wohlgefülltcr

Kaffeekanne .
Die Überraschung war einfach überwältigend . Ein vielstimmiges

Aufkreischen durchbrach den Baun der medizinalrätlichen Hypnose ,
wobei der treffliche Mokka stark in Gefahr geriet , auf den unechten

Smyrna zu gleiten . Die Wirkung griff aber noch weiter .

Im Hausgaug , wo eben Lederstrumpf gespielt wurde , sah man

drei jugendliche Indianer ihre Tomahawks und Schilde wegwerfen
und die Treppe hinabstürmen , während sich ein niedliches Spitzen¬

höschen in die nahe Küche rettete .

Erwägt man , daß die Kanzlei des Amtsvorstands just unter dem

Raume lag , in dem man eben aus dem Orient in den Okzident ge¬

stürzt war , so wird cs verständlich , wenn hier eine gewisse „feuer¬

polizeiliche Eilsache " nich ! reckt vom Fleck kommen wollte . Die oberen

Gefühlsansbrücke ließen unten die Hängelampe erzittern und ver¬

ewigten sich schließlich als Tintenklecks auf dem Kanzleibogen .

Znm Überfluß tauchten jetzt unsere drei Mohikaner , in Wahrheit

rechte Blaßgesichter , auf und gaben unter Stottern und Stacksen

Ich weiß es wahrlich selber nicht .

Ach hier , wie liegt die Welt so licht !

Der Himmel wogt in purpurnem Gewühls ,

Rückwärts die Stadt in goldnem Rauch ;

Wie rauscht der Erlenbach , wie rauscht im Grund die Mühle !

Ich bin wie trunken irrgeführt :

O Muse , du hast mein Herz berührt

Mit einem Liebeshauch .

r rosa Lampenschirm .
zu verstehen : der kostbaren Kaiserlampe samt dem Aprikosenschirm ,
den der Papa erst neulich nachts von der Dienstreise mitgebracht
und den Kindern im Schlafzimmer vorgeführt habe , müsse etwas

zugestoßen sein .
Ob dieses höchst dringlichen Falles ließ der Oberamtmann Streu¬

sand und Hasenpfote im Stich , um stracks zu dem vermeintlichen

Brandplatz zu eilen , gefolgt vom Großen Bär , der Schlauen Otter

und dem Tätlichen Pfeil . Die jugendliche Gattin kam ihm mit

glühenden Kafseebäckchen entgegen , die ihr lieblich standen , und schnitt

sein hastiges Fragen mit dem frohlockenden Ausruf ab : „Die Lampe ?

Denk nur , die macht ungeheure Furore . Man übersieht gottlob das

zweierlei Tafeltuch , findet alles wundervoll , sogar die saure Mcrinken -

torte ; man ist eben einfach bezaubert von deinem Schirm ."

Der Ton lag auf „deinem " und bewirte ein leichtes Schmunzeln
unter dem Schnnrrbärtchen des Gestrengen . Und rasch , während
er sich in Staat warf , ward ihm berichtet .

„Ein glänzender Erfolg also, " frohlockte er .

„Und ein billiger dazu, " kam es zurück

„Freilich , doch wenn es nach dir gegangen wäre, " stirnrnnzclte er .

„Ich versichere dir , daß der Aufwand der Damen — "

„Und ich erkläre an Eides statt , diese dumme Protzerei nicht mit¬

machen zu wollen .
" Wiederholtes Tnrklopfcn behinderte ihn , sich

weiter zu diesem Thema zu äußern ; es war nebenan bereits behandelt
worden , wenn auch in abgekürzter Forin .

Keine andere als die Rätin hatte soeben den Satz verfochten : „Das

Vornehme ( sie sagte fürnehm ) gibt sich gerne einfach .
" Wenn sie

dabei aus die Bürgermeisterin spitzte , deren „brokatener Tischläufer "

unlängst mehr Neid als Bewunderung erregt hatte , so war diese

gefaßt genug , sofort zur Notarin hinüberzublinzeln , die aus Ver¬

legenheit die dritte Tasse nahm , was ihrem Herzen nicht gut tat .
Nun war es ja stadtbekannt , wie diese Frau seit Wochen ihren

Christoph wegen eines „Blumentischs mit selbsttätiger Fontäne "

"lagie ; daß besagte Fontäne die Verhältnisse einer achtköpfigen

Rotarsfamilie beträchtlich überstiegen hätte , sei nebenbei erwähnt .

Die Sache war aktuell , als sich das Kasino eines Abends damit
' efafste , und zwar so eingehend , daß Christoph seinen Unmut nur mit
'
ehr viel Bier hinabschwenken konnte ; um seine Fassung desto gründ¬

licher auf dem Heimweg zu verlieren .
An diese Geschickte mockte der Lberamtrnann gedacht haben ,

als er von dummer Protzerei sprach . Nunmehr war die Fontäne

abgetan , ehe sie znm Steigen gekommen war .

Sie teilte ihr Los mit einem „Tischbesen ev euUaö poli, " einem

Gerät von ungewöhnlicher Art ; es bewegte sich sanft klirrend ans

zwei Rüdcken , wobei es fein säuberlich die Bröl lein zur Seite häufte .

Die Krcisdirektorin hatte seine Bekanntschaft an einer Kommerzicn -

ratstafe ! gemacht und ihn als Elvn für ihren Krnnzchentag auscrsehcn

gehabt .
Nun fiel er sozusagen unter den Tisch des Hauses .

Im übrigen durfte sich noch manche Dame diesen Abend am rötlich

beleuchteten Naschen zupfen , nicht znm wenigsten die bußpredigende

Rätin selbst ; hatte sie dock seinerzeit mit ihrem „Teegeschirr L Uonis

den Auftakt zu solchem Wettbewerb gegeben . Die empfind¬

same Dame bewegte sich eben gern in Extremen ; zu andern Zeiten

hätte sie der Fontäne gehuldigt , heute schwor sie ans den Papier¬

schirm von Oberamtmannsgnadcn

Ihre Gefolgschaft fand es somit ratsam,
' möglichst schnell wieder

nmznlernen und alle protzcnhaften Gelüste bis auf weiteres in Acht

und Bann zu tun , ohne sich diesmal an dem Gebaren der Frau

Oberamtsrichter zu stören , die ihre vornehmen Augendeckel rmt

jenem Aplomb eindrückte , der als Zeichen stillschweigenden Wider -
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svruchs zu gelten hatte . Dabei befand sie sich ausnahmsweise in
Übereinstimmung mit der Apothekerin , die sich just in dem Augenblick

salviert hatte , wo man zu sehr mit sich beschäftigt war , um daran

Anstoß zu nehmen .

Indessen ging es der kleinen Frau weniger um den Widerspruch
als um den eigensüchtigen Plan , ihrem orientalischen Einsall der
Rätin zum Trotz eine Pointe zu verschossen , die Rätin endgültig zu
übertrumpfen .

Bei allem sowie bei ihrer angeborenen Schüchternheit ein gewagtes
Unternehmen ; kein Geringerer als der Hausherr selbst sollte darin

die Hauptrolle spielen , zudem am Klavier und in einem Kostüm , das

mancherlei Kritik hcraussordern konnte . Aber was tuts ? Die Frau

hatte Impuls , und der Hausherr glücklicherweise Humor genug ,
die Bedenken der Gattin in den Wind zu schlagen : „Was mit dem

Papierschirm glückte, sei nun mit dem Schlafrock gewagt ; vielleicht
wird er noch salonfähig auf diese Weise .

" Also der Obcramtmann
— und versprach der Beglückten türkisch zu kommen .

Kurz nachdem die Verschwörerin in den Salon zurückgekehrt war ,
vernahm man wuchtige Gongschläge . Aus die entsetzten Fragen
nach ihrer Bedeutung erklärte sie mit feierlicher Miene : „Meine
Damen , halten Sie sich bereit , Harun al Raschid , den mächtigen Ge¬
bieter des Morgenlandes , zu empfangen .

Und . ehe man sich gefaßt hatte , trat er herein : in seidenem Schlaf¬
rock und gestickten Pantoffeln , ans dem Haupt ein rotes Fez mit blauer

Quaste . Verbeugt sich schweigend mit verschränkten Armen und
wandte sich dem Pianino zu , aus dessen Saiten alsbald Mozarts
Türkenmarsch erschallte .

Unter seinen mutigen Klängen lösten sich Erstarrung und Ver -

legenheit der Damenschar . Die anschließende Mondscheinsonate
beschwichtigte vollends die vom Kaffee erhitzten Gemüter , führte sie
in jenes weltferne Land zwiscken Euphrat und Tigris , wo das Leben ,
Wie man weiß , zeitlos dahinflieht — ein rosenroter Traum .

*

In der Folge zeigte sich die erzieherische Wirkung des Lampen¬
schirmes zunächst in einseitiger Weise . Die Damen fahndeten offen¬
bar vergebens nach etwas „Einfachem "

; sie kamen nacheinander auf
das amtliche Vorbild . zurück , ohne es jedoch taktlos nachzuahmen .
Somit durfte man bei jedem folgenden Kränzchen einen anders¬

gearteten Schirm bewundern , zumeist mit Bildern geziert , die der

Fantasie entgegenkamen .
Bei Kreisdirektors vertiefte man sich in die schönsen Punkte der

Riviera und konnte vielleicht Erinnerungen dabei auswärmeu . Ter

Schirm der Rätin bewies durch seine Prunkhastigkeit , daß der Mensch
bei aller Einsicht über seine Natur nicht hinauskann . Er stellte ein
Monument von Türmchen und Schwibbogen dar , zwischen denen
die Großen aller Zeiten ihre strahlende Auferstehung feierten . Er

gab der Hausfrau Gelegenheit , ihr zerfahrenes Wissen ans allen Ge¬
bieten leuchten zu lassen , wirkte aber eben dadurch leicht ermüdend .

Gemütvoller ging es schon bei Eericbtsnotars zu .
Man schien dort nach Herzenslust für den Ccbesselscben Trompeter

zu schwärmen , in der Aufmachung allerdings , wie ihn die Knust un¬

berufener Epigonen der Nachwelt vermittelte .
Sobald die bekannten Szenen ins rechte Licht gerückt waren ,

setzte sich Fanny , der Familieustolz , aus Klavier , um die Piflonver -

suche eines hochgeschossenen Sekundaners zu unterstützen . „Tie

Stimmung blieb freilich geteilt , auch bei der Gesellschaft . Elurevn
rr son goüt, " sagte die Rätin auf dem Heimweg , und Frau Oberamts¬

richter unterdrückte ein leises Gähnen .

Erhellt schon aus dem Vorigen die Bedeutung des Rosalampcn -

schirms , so bewiesen auch die Versuche der übrigen , daß er schlechter¬
dings nicht zu überbictcn sei ; ja , da man sich zum zweiten Mal unter

seiner Glorie versammelte , fühlten sich alle innerlich geschlagen ,
sogar die Oberamtsrichterin mit ihrem » „vindi eile ä la, odinoies .

"

Cie tröstete sich mit ihrem aristokratische » Spiegelbild im gegenüber -

hängenden Kristall , von dem sic den Abend nicht loskam , denn der
Sckürm erwies sich als galanter Schmeichler . Er lieh der gelblichen
Notarin dre Jugcndfriscbe ihrer Fanny , überhauchte die Knallbacken
der Direktorin mit zartestem Schmelz und suchte die groben Züge
der Frau Bürgermeister zu erweichen ; so auch benahm er der n edi -

zinalrätlicken Hakennase ihre Schärfe , wodurch das Eulcnnrtiae fast
ms Junonische gewandelt wurde , hätten die wuchtigen Verlocken

nicht gestört .
Was Wunder , daß man in so magischer Sphäre die Stimmen

dämpfte , die Lippen noch anmutiger spitzte und sich noch steifer hielt
als der cri cla kario verlangte , und , daß man ansing zu ästhetisieren .
Indes , die .Sache war nicht so

'einfach .
Man wollte dem Hause nichts schuldig bleiben , in dem nach einem

Bonmot der Rätin „hohe Geister " umgingen , und konnte sich doch
unmöglich zum Standpunkt der Hausfrau anfschwingen , die einen

gewissen „Schäkspir " über die „Kublcr " (bekanntes Kochbuch ) zu
gellen schien . Das hieße das Kind mit dem Bade ansschüttcn ; das
weierlei Tafeltuch bewies nebenbei , wohin solche Einseitigkeit leicht
ührte .

Die Männer hielten es jedenfalls mit der Kübler und spöttelten
insgeheim über den Oberamtmann , der bei seinem Mendelssohn so
manchen Bierabend versäumte .

Und wenn man unter dem Lampenschirm besser dachte , so konnte
man doch nicht gleich mit Shakespeare anfangen und mit Beethoven
endigen ; denn , man war über das Marlittsche wenig mehr hinaus
wie über die Klostcrglocken und das Gebet der Jungflau . Indessen
wollte man versuchen , etwa an Hand der Gartenlaube sein eigenes
Licht so hoch zu schrauben , als eben anging , ohne daß es qualmte .

Die Rätin ging also mit gutem Beispiel voran , die Damen wollten
keinesfalls Zurückbleiben ; man kam in Eifer und dabei geschah das
Unerhörte : Die Weihnachtsarbeiten sanken in den Schoß , der treff¬
liche Kaffee stand ab zum Leidwesen der Hausfrau , der es gar nicht
zum Bewußtsein kam , wie weit sie selbst daran Schuld hatte .

Sie hielt sich aus guten Gründen neutral , während die Obcramts -

richterin wieder mit dem Spiegel liebäugelte und sich im übrigen
hinter ihre französischen Autoren kachierte .

Das literarische Geplänkel bekam ohnedies gleich eine Spitze ,
als nämlich die Kreisdircktorin Heyses „Stiftsdame " kurzweg für
ein absurdes Machwerk erklärte .

Der Roman jenes Freifräuleins , das Tradition und Wohlstand
opfert , um einem „ Scbmierendirektor " anzuhängen , hatte in den

dortigen Kreisen mehr Kopfschütteln als sonst etwas erregt ; die so¬
genannte Emanzipation war ja noch nicht einmal erfunden .

Wenn sich aber die Rätin diesmal gar so übereifrig ins Zeug
warf , so mußte man ihr die Freundschaft mit dem bildschönen Dichter

zugute halten , wie sie sich auch gerne rühmt : , gelegentlich einer

Schwarzwaldtour im Gastbett Berthold Auerbachs soit -ckiscwt ge¬
nächtigt zu haben .

Die Angegriffene schien übrigens keineswegs geneigt , sich wieder

so ins Bockshorn jagen zu lassen wie an jenem türkischen Abend ,
wo sic den Tischbesen geopfert hatte , der freilich noch nicht anfgegebcu
war . Sie verwahrte sich entschieden , der Ehre besagter Stistsdame

nähergetreten zu sein und meinte zuguterletzt : „ Überhaupt diese
Modernen ! Weshalb wählen sie nur solche unerquicklichen , um nicht
zu sagen deplazierten Verhältnisse , in die unsereins , will sagen , ein

vorsichtiger Mensch , ein Mensch von Kinderstube und Herzensbildung
einfach nicht hineinaeraten kann ?"

So die Kreisdirektorin , unterstützt vom linken Tischende , wo die

Bürgermeisterin nebst der Apothekerin funkelten .
Die liebenswürdige Hausfrau fühlte sich an dieser Stelle berufen ,

der düpierten Rätin mit einem gewissen Othello ans klassischer Zeit

beizuspringen , jedoch mit wenig Glück, denn die Direktorin erwies

sich schlagfertiger , als man ihr zutrante .

„In jenen barbarischen Zeiten, " führte sie aus , „mochte es Vor¬

kommen , dc .ß ein hergelaufener Neger eine venetianische Bürger¬
meisterstochter entführte . Gott sei Dank leben wir in einem sittlichen
Lande , wo so etwas von vornherein ausgeschlossen sein dürfte .

" Sie

sagte es mit dankbarem Augcnaufschlag zu den : Kniestück des Landcs -

fürsten , das zu Hänptcn der Raliu über dem Sofa hing .

„Zur Sache, " rief diese und klopfte auf den Tisch , daß die schöne

Lampe klirrte . Da litt es die kleine Apothekerin nicht länger ; sie saß
wie ein ungeduldiger Backfisch auf dem Schnepper ihres „ Fotöls " u .

drohte beständig herunterzurutschen . „Wozu in die Ferne schweifen, "

begann sie zaghaft , verschluckte wohlweislich den unpassenden End¬

reim und rasselte an ihrem Klemmer herum . Sie wollte also nur

sagen , daß sie der Direktorin bezüglich der Modernen bcipflichten

müsse , so leid es ihr tue (der Polarsonne gegenüber).

„Hat doch ein gewisser , Auerbach heißt er , glaube ich (die Polar « .

sonne irrisierte ) , eine Geschichte geschrieben , in der ein Hofmaler ein

Docsmädchen heiratet — "

„Sie meinen die Frau Professorin, " kams überlegen vom Kanapee .

„Ganz richtig , Frau Medizinalrat .
"

„Und was soll es mit der ?"

„ Nun , ich meinte nur, " stackste das liebe Gemüt , „wenn es der

Hofmaler auch gewiß aut meinte , indem er die Baucrntochter zur
Dame erhob , er hätte es doch befser bleiben lassen .

"

Eigentlich wollte sic ganz was anderes sagen , aber weil sie seinerzeit

mehr über den Fall geweint als aegrübelt hatte , so glitt sie wieder

in die Rührseligkeit hinein und kam vor Schneuzen und Wischen

nicht weiter .
Da war die Direktorin doch aus einem anderen Stoff . Alls die

Stistsdame zurückgreifend , verhehlte sie keineswegs , daß ihr das Wohl
und Wehe ihres Kanarienvogels mehr zu Herzen gehe als das Schicksal

dieser Romanfigur , an deren Echtheit sie sich überdies stark zu zweifeln
erlaubte .
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„Bravo , oh bravo !" schrie die Bürgermeisterin , die förmlich darauf
gebrannt hatte , endlich einmal darzntun , daß solche unglaublichen
Geschehnisse allermeist aus den Fingern gesogen seien ; hatte sie doch
seinerzeit neben einem leibhaftigen Dichter gewohnt .

„Dieser Mann, " führte sie entrüstet aus , „qualmte den lieben

langen Tag zum Fenster hinaus , sah recht schäbig aus , tat aber in

seinen Büchern , -als wisse er in Fürstenhäusern Bescheid "

Die Krcisdir § jwrin triumphierte . Ihre Ecwährsdame vermochte
zwar der zudringlichen Nätin den Mann nicht namhaft zu machen ,
entsasn stch aber eines kostbaren Toilettcntischs , der da im Schloß
eines polnischen Grasen eine wichtige Rolle spielte . Die Damen

spitzten höllisch die Ohrchen , als sie mit eigentümlichem Stimmklang
ansführte : „Und in der Tischplatte ansckapm larmli war ein Sprung .
Mit diesem aber hatte es seine Bewandtnis .

"

„Dslicüsux , kpart , weiter, " flüsterte es um die Lampe herum .
Die Apothekerin rutschte richtig vom Polster . Sie witterte eine

hochgräfliche Geistergeschichte , bei der cs einem so vo . nehm den Rücken
herabrieselt , und man war umso mehr enttäuscht , als die Erzählerin
abwinkte und meinte : „Es ist allemal nicht währ .

"

Tatsächlich war ihr nur die exotische Tischplatte geblieben , denn

sie hielt unendlich viel auf gute Möbel und hatte erst kürzlich einen
antiken Bücherschrank ersteigert , auf den sie gerne pochte , wenn von
Literatur die Rede war .

Ansonst genügte es zum Beweis höherer Bildung , etliche Prunk¬
bände ans dem Salontisch liegen zu haben , worin der Gast L ckiseretivii
blätterte , bis die Herrschaft erschien ; so hatte man gleich ein Thema
zur Hand , nach dessen Erledigung man auf realere Tinge übergehen
durste , ohne sich etwas zu vergeben , bim die Zeit des Lampenschirms
schien jedoch auch diese Kniggcsche Umgangsform überwunden und
der Prnnlband zum äußerlichen Requisit hcrabgcwnrdigt , nur dazu
bestimmt , abgestaubt zu werden .

Er sah sich in der Folge von einem nicht minder protzigen Photo¬
graphiealbum verdrängt , dessen Polslerdeclel zuweilen eine Spiel¬
dose barg , die den Eintritt zur Genealogie des Hariscs lieblich be -

klimperte . Merkwürdig , daß man von alledem bei Oberamtmanns
nichts gewahrte . Die gesamte Einrichtung erhob freilich den An¬

spruch auf wirkliche „Fürnchmheit "
, wollte man der Medizii alrätin

recht geben . Glücklicherweise war sie selber , wie man weiß , durchaus
inkonsequent .

Glücklicherweise , sage ich , denn bei allem Respekt vor dem Lam¬

penschirm zitterte man innerlich vor der Zumutung , seine Albums ,
Goldfischbassins und Makartbutctts so mir nichts dir nichts zum
alten Eisen zu werfen . Nein , lieber wollte mau lesen und wieder

lesen , was Gott verboten und die Medizinalrätin empfohlen hatte ,
um hernach so gebildet darüber zu sprechen wie sie oder gar sich so
tiefsinnig ausschwcigcn zu dürfen wie die Frau Oberamtsrichter .

Die hatte cs freilich gut , durste es beim Nicken und Naserümpfen
belassen , wo andere sich die Köpfe zermarterten Und warum ?
Weil sie im Geruch stand , Dinge zu wissen , die kein Mensch ohne
weiteres nachprüfen konnte , weil sie eben das „prae " hatte . „Aber
das versteht man eben heutzutage unter Bildung, " eiferte die Direk¬
torin auf dem Heimweg , „daß man nie dahinterkommt . Haben Cie
das Gesicht gesehen ?"

„Na , und ob," kicherte die Apothekerin , meinte aber die Polar¬
sonne , auf die sie seit dem türkischen Abend besonders geladen war .
Mußte sie doch nachträglich - erfahren , daß diese Frau sich erdreistcte ,
das Arrangement mit Harun nl Raschid als ihre eigene Idee aus -

zngebeu .

„Aber es ist nur gut, " setzte sie zur eigenen Beruhigung hinzu ,
während sie den Hausschlüssel aus dem Pompadour langte , „wer

nicht schon wußte , wohin sie mit ihrem geistreichen Getue zielte ,
dem wurde es den Abend klar , «ls sie den Lberamtmann ans Klavier

lotste und nicht satt wurde , seinen Anschlag zu bewundern , als gäbe
cs ans der ganzen Welt so was nicht mehr .

"
„Ach der Anschlag, "

wagte die Notarin einzuwersen , denn sie gedachte voll Mutterstolz
ihrer klavierschlagenden Fanny . „Anschlag hin , Anschlag her, " gab
die Kleine zurück, und die Direktorin , als erriete sie ihre Gedanken ,
fiel ein : „Es spielt ein jedes auf seine Manier , und sie spielt — "

„Die unverstandene Frau, " schrie die Apothekerin , daß es durch
die Straße hallte . Man steckte die Köpfe zusammen und trippelte
aus dem kalten Pflaster herum .

„Haben Sie bemerkt , wie sie die Augen niederscklna , als sie aus¬

führte : .Gerade hochstehende Menschen kommen leicht in Gefahr ,
vom Weqe der -Ordnung abznweichen und Dinge zu tun , die von
der Gesellschaft verurteilt werden ? "

„So wie diese Stiftsdance, " ergänzte die Notarin , um auch etwas
zu sagen .

„Ich bitte Sie, " fuhr die Direktorin fort , „wo kämen wir da hin ?
Und wie sie weiter meinte : Wer einmal erkannt hat , daß er in geistigen
Ketten seufzt ^ der — na zum Glück kam gerade die Lina mit dem

riechischen Wein , dem ich mein Kopfweh
'
danke , und gleich darauf

er Oberamtmann .
"

Es entstand eine Pause , welche die verfrorene Apothekerin mit
dem Seufzer abtat : „Gott sei Dank , daß wir es nicht nötig haben ,
uns an Bvrbildern ä 1a Stiftsdame zu erbauen .

"

„Aber , weil es einmal zum guten Ton gehört, " brummte die
Direktorin . „Und weil der Lberamtmann so richtig nieinte,

" er¬
gänzte die Notarin , „man dürfe heute nicht mehr die Augen schließen
wie ein Klostermüde

'
. — "

Die Kleine fchob den Schlüssel in die Tür und seufzte : „In Gotts -
namen , so macht man halt mit . Aber wissen Sic , was ich heute für
meinen Geist noch tue ?" — Die Beiden starrten verständnislos . —

„Ta lange ich mir ans meinem Bub seinem Schränkchen den Ro¬

binson oder Gullivers Reisen , dabei schläft sichs so mollig ein "

Die Direktorin schwieg vor lauter Kopsweh , die Notarin aber
weil sie auf einmal anders darbte . Ihr Bildungshunger war seit
dem Heutigen auf neue Bahnen gelenkt .

„biodlkLss adlige, " sagte sie zu ihrem Eheherrn , als er brummte ,
weil sie wieder zu wenig Kartoffelsalat gerichtet hatte . Und dann

suchte sie dem Kauenden klar zu machen , daß die geistigen Bedürf¬
nisse turmhoch über den leiblicken zu stehen hätten und : wenn es
damals keine Fontäne sein durfte , so müsse cs ;etzt ein Bücherschrank
werden .

Der Wackere hielt es in solchen Fällen mit seinem Trompeter ,
dem das Blasen wider jeden Mißmilt gedieh , ging also ins Kasino
und blies , ivas das Zeug hielt .

Indessen , nicht lange , so merkte man auch dort , wohin der Wind

allmählich blies , der seinerzeit mit dem Luxus aufgeräumt hatte .
Sogar der lammfromme Kreisdirektor kam eines Tages darüber
in Harnisch und meinte : „Nicht genug , nicht genug , daß man auf
einmal Buchhäridlericchnnngen zu bezahlen bekommt , von denen
man sich nichts träumen ließ ; schließlich mutet einem die Fran auch
noch zu , das Zeug zu lesen .

"

„Das ist noch gar nichts, " warf der Mann der Notarin ein und

bestellte eine Halbe . Ta erzählte der Bürgermeister , nebenbei Wichse¬
fabrikant , das Christkindle habe ihm statt der ersehnten Schlummer¬
rolle „Heines sämtliche Werke " beschert .

„Das ist noch gar nichts, " brummte Christoph , indem er seine
Pfeife stöpsle . — „Und meine Frau fängt jetzt auch damit an, " be¬
deutete der Apotheker , „fragt mich heute überm Essen , was ich von
1'Lrrakist » halte .

" — Die Andern staunten , dem Notar gab cs einen
Ruck . „Ist das von dem Kerl , wie heißt er , dem Kerl mit dem Bier -

namen ?"

„Byron meinen Sie , nein in dem Fall heißt er Heyse, " gab stolz
der Apotheker zurück, was den Vorigen jedoch nicht beruhigte .

*Der ,
den er meine , habe mehr geschrieben als der Schiller , sei aber kein

Deutscher .
Schon leuchtete der Apotheker auf . „Vielleicht Schäkspir ?"

frug er noch stolzer ; er benutzte die handlichen Bände aus dem Nach¬

laß seines Vorgängers zuweilen als Pflanzenpresse .

„Ja , so heißt er .
" — Mehr war aus dem Mackeren nicht herans -

zubringen . Er zahlte bald und ging .
Die Hinterbliebenen aber gedach ten in Wehmut früherer Zeiten

wo die Gattinnen weniger anstrengende Bedürfnisse hegten . Und

da kam ihnen Christoph ans einmal als Cündcnbock gelegen . Warum

hat er damals die Fontäne nicht angeschafft ? — Da lag der Has
im Pfeffer .

Alsmal einen Luxus muß man den Frauen schon gönnen ; schließ¬

lich hatte man selber feinen Spaß daran gehabt , aber jetzt ?

Ja , jetzt herrschte eben der Lampenschirm
Die Apothekerin hatte wieder den guten Einsall gehabt , ihn zu

ihrem Kränzchentag ausznbitten , und sckwelgte noch nach Jahren
von dem seligen Moment , wo sic von der gerührten Nätin dafür
umarmt worden war

Von da ab wanderte der Lichtwahrer von Haus zu Haus , anfenernd
und Segen spendend , bis ein neuer Amtsvorfland , ein unverbesser¬

licher Hagestolz ins Städten kam .
Unter seiner Ägide zerfiel der Klub der Lampenschirmer , dielveil

das Kasino einen ungeahnten Aufschwung erleben durfte .

E i
Sinr
phezc
Es -
sehr
Kret
ten S
den ^
Phetc
tcn
Einb
Kraf
«ewi
bigke
Welt
«er >
NW
liche-
natu

l
wur ,
hoch
bare
kraft
Gern
zartc
Trüi
Extr
um
Abiv
wußi
Selös
sichte
ben
rade

ÄeraiUwSltl . SchriMcitcr : I . N . Hermann Wcick. / Druck und Verlag der L. L Mutterichen uoiouchhandlunq m . o. v.


	[Seite 85]
	[Seite 86]
	[Seite 87]
	[Seite 88]
	[Seite 89]
	[Seite 90]
	[Seite 91]
	[Seite 92]

